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Vor vier Jahren startete der Friedrich
Pustet Verlag eine interessante Reihe,
in der jeweils für eine bestimmte
Region in Bayern und Baden-Würt-
temberg je 50 historische Gasthäuser
vorgestellt werden. Zwei Bände
haben wir an dieser Stelle in Heft
2018/1 vorgestellt: den einen über die
Schwäbische Alb und das mittlere
Neckartal, den anderen über Ober-
schwaben und den Bodenseeraum.
Wir waren dabei sehr angetan von
den sprachlich und inhaltlich sehr gut
aufbereiteten Kulturgeschichten nicht
nur zu den Landgasthäusern, son-
dern auch über die sie umgebenden
Kulturlandschaften mit ihren vielen
Besonderheiten. 

Zwei neue Bände sind nun erschie-
nen, und auch sie laden ein, eine
bedeutende Landschaft unseres Lan-
des auf kulinarischen Wegen zu
erkunden: den Schwarzwald. Ein
Buch widmet sich dem Nördlichen
und Mittleren Schwarzwald zwi-
schen Kraichgau und Kandel, Rhein-
tal und Nagold, das andere dem süd-
lichen Teil zwischen Kaiserstuhl,
Lörrach, Titisee und Baar. Am
Ostrand der beiden Regionen ist
somit auch unser Vereinsgebiet
berührt. 

Erneut ist die Lektüre nicht nur
jenen zu empfehlen, die Lust auf
besondere regionale Gaumenfreuden
haben, sondern allen, die sich auf Ent-
deckungsreise begeben möchten, was
insbesondere der ländliche Raum an
Kulturgeschichte(n) hervorzubringen
vermag. Die Reise beginnt daher
schon beim Lesen, und wer nur wenig
Zeit aufbringen kann, den kulinari-
schen, baulichen und landschaftli-
chen Reizen vor Ort mit allen Sinnen
nachzuspüren, dem mögen die
Bücher sogar fürs Erste genügen. 

Gasthäuser sind seit jeher Sammel-
punkte des gemeinschaftlichen Le -
bens in einer Gemeinde oder einer
Region. Ihre Gestalt und Ausstattung
heben sich häufig – wie Rathaus oder
Kirche – bedeutend von den übrigen
Gebäuden ab. Die Autorinnen und
Autoren spüren diesen Besonderhei-
ten nach, wie sie auch den regionalen
Spezialitäten aus Weinberg, Sudhaus
oder Küche ihre Reverenz erweisen.
Am Abend oder am Wochenende ver-
setzen die traditionsreichen, häufig

denkmalgeschützten Häuser ihre
Gäste ein Stück weit in die «gute alte
Zeit» – Heimat für alle Sinne und für
den Magen. Und nach der Lektüre
dieser beiden Bände möchte man sich
gerne unter diese Gäste mischen. 

Ausgezeichnete Bilder und leicht-
gängig, aber doch fundiert geschrie-
bene Texte machen die vielgestaltige
Kulturlandschaft des Schwarzwalds,
ihre Produkte und ihre Baukultur
lebendig. Details der Gasthöfe werden
erläutert und in den kulturgeschichtli-
chen Zusammenhang gestellt. Regio-
nale Geschichte und Geschichten
machen den Aufenthalt in Wirtshaus
und Landschaft lebendig. 

Die Gasthauskultur wurde in den
vergangenen Jahren als wichtiger
Bestandteil unserer regionalen Identi-
täten erkannt und durch viele Pro-
jekte und Publikationen hervorge -
hoben. Die Verlage Pustet und
Morsbach tragen hoffentlich ein gutes
Stück dazu bei, dass dem Gasthaus-
sterben Einhalt geboten werden kann.

Bernd Langner

Frank Ackermann 

Die Villa Gemmingen
und das Gustav-Siegle-Anwesen
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Gebunden € 24,99. 

ISBN: 978-3763028153.

Gustav Siegle (1840–1905), Mitbe-
gründer der BASF, war der erste
Großunternehmer Württembergs.
Mit einem immensen Vermögen aus-
gestattet, besaß er mit 26 Jahren fast
die gesamte Stuttgarter Karlshöhe,
auf der er sein Familienanwesen anle-
gen ließ. In seinem Buch erzählt Frank
Ackermann nicht nur die Bauge-
schichte dreier großer und reich aus-
gestatteter Villen auf einem exponier-
ten Hügel am Südrand der Stadt,
sondern auch die aufschlussreiche
persönliche Geschichte Siegles und
der Familie. 

Die Zeit zwischen den 1860er- und
den 1920er-Jahren war die Epoche der
großen, meist bürgerlichen Villen.
Überall im Deutschen Reich entstan-
den außergewöhnliche Bauten und
Anwesen, die mehr waren als Wohn-
häuser einer durch Industrie und

Handel, durch die politischen und
ökonomischen Verhältnisse zu viel
Geld und Einfluss gelangten gesell-
schaftlichen Schicht, die es 80–100
Jahre zuvor noch gar nicht gegeben
hatte. Chemiefabrikanten, Reeder
oder Bankiers waren die neuen
Barone, die sich standesgemäßes
Wohnen und Repräsentieren leiste-
ten. Höchste «Gesellschaft» fand nun
nicht mehr ausschließlich an Fürsten-
höfen statt, sondern in den Sälen und
Salons bürgerlicher Kreise. Zu den
herausragenden Beispielen in Stutt-
gart zählen neben der Siegle (1871)
etwa die Villen Moser (1875), Sieglin
(-Weißenburg) (1890), Hauff (1904),
Gemmingen (1911), Bosch (1911),
Reitzenstein (1913) oder Levi (1921).
Einige dieser Bauten wurden im oder
nach dem Zweiten Weltkrieg zerstört,
andere befinden sich – großenteils in
gut überliefertem Zustand – in priva-
ter oder öffentlicher Nutzung.

Das vorliegende Buch suggeriert
zunächst, Ackermann habe sich die
Mühe einer umfangreichen Monogra-
fie gemacht. Doch Untertitel und
Klappentext («Ein Buch voller span-
nender Einblicke in das Leben einer
großbürgerlichen Familie») weisen
darauf hin, dass eine andere Betrach-
tung erwartet werden darf als die
reine Bau- und Ausstattungsge-
schichte der drei überaus großen und
kostbaren Villen auf der Karlshöhe.
Den drei Bauten ist jeweils ein eigenes
Kapitel gewidmet: der ersten Villa
Siegle, die 1871 eingeweiht wurde,
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dem Palais Ostertag-Siegle (1888
erbaut für Gustav Siegles Tochter
Margarete und Schwiegersohn Carl
Ostertag; verändert erhalten) sowie
der Villa Gemmingen (1911 bezogen
von Gustav Siegles Tochter Dora und
Schwiegersohn Friedrich von Gem-
mingen-Hornberg; erhalten). Alle
drei Kapitel haben gemein, dass der
Familien- und Firmengeschichte der
Bewohnerinnen und Bewohner weit-
aus mehr Platz gegeben wird als den
Anwesen selbst. Auch die Ausstat-
tung der Räume mit ihren Wandbe-
spannungen, Gemälden und Skulptu-
ren, sowie die Gartenanlagen werden
ausführlich beschrieben und illus-
triert und zum Leben und Wirken der
Personen in Beziehung gesetzt. Bau-
geschichte im engeren Sinne findet
jedoch nicht statt. Es gibt im gesamten
Buch lediglich drei weitgehend
unkommentierte Grundrisse und
spärliche Detailzeichnungen; man
erfährt nichts über wichtige Planän-
derungen, Um- und Anbauten; und
besonders bedauerlich ist, dass auf
den jetzigen Zustand der Gebäude
nur am Rande eingegangen wird. Nur
ganz beiläufig erfährt man, dass die
Villa Siegle den Krieg als ausge-
brannte Ruine überstand und 1955
vollständig abgebrochen wurde. Der
an der Architekturgeschichte Stutt-
garts Interessierte wird daher von
dem Buch womöglich enttäuscht sein
und in Christine Breigs Standardpu-
blikation von 2000 über den Villen-
und Landhausbau in Stuttgart mehr
Informationen finden. Auch verzich-
tet Ackermann auf jegliche (!) Litera-
tur- oder Quellenhinweise, was eine
wissenschaftliche Weiterarbeit prak-
tisch unmöglich macht. 

Für jene Leserschaft jedoch, die tie-
fer eintauchen möchte in die großbür-
gerliche Gesellschaft des späteren 19.
Jahrhunderts bis zum Ersten Welt-
krieg, bietet der Autor jedoch einen
reichen Schatz an Geschichte,
Geschichten und Hintergrundinfor-
mationen. Auch die Architekten kom-
men nicht zu kurz, und selbst ein
trauriges Kapitel der Familienge-
schichte mit dem Tod der 14-jährigen
Tochter Julia wird nicht ausgespart.
Spannend zu lesen sind die komple-
xen Verknüpfungen zweier Genera-
tionen mit dem Aufstieg der BASF

und dem weltweiten Handel mit Far-
ben, wie auch mit dem Aufstieg Würt-
tembergs im Motorenbau und Ver-
lagswesen. Ackermann präsentiert
mit der Karlshöhe und ihren Anwesen
ein architektur-, garten- und perso-
nenbezogenes Gesamtkunstwerk und
nimmt uns mit auf eine Zeitreise in
eine weit zurückliegende Zeit, deren
Spuren noch heute im Stadtbild prä-
sent sind. Für eine mögliche Neuauf-
lage würde man sich einen kleinen
Literaturapparat, ein paar weiterfüh-
rende Hinweise, ein Orts- und Perso-
nenregister sowie eine Zeittafel wün-
schen. Bernd Langner

Marvin Gedigk 
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Die Sonderausstellung im Stadtmu-
seum Tübingen «Burschen & Bürger.
200 Jahre Tübinger Studentenverbin-
dungen» im Sommer 2015 richtete
den Blick der Öffentlichkeit nach lan-
ger Zeit wieder auf Studentenverbin-
dungen als tatsächliche historische
Erscheinungen und nicht als die
heute üblichen Horrorbilder reaktio-
närer, nationalistischer, sexistischer
und allgemein menschenfeindlicher

Geheimbündler. Marvin Gedigk
untersuchte im Rahmen dieser Aus-
stellung den Tübinger Gôgenauf-
stand, den Brotkrawall, und, dieses
Gebiet erweiternd, die Tätigkeiten
der Verbindungen (damals haupt-
sächlich Corps und Burschenschaf-
ten) im 19. Jahrhundert. Es zeigte sich
dem Verfasser bei seinen Untersu-
chungen, dass «die Studentenverbin-
dungen in Tübingen – sowie in weiten
Teilen des Deutschen Bundes – ver-
folgt und dennoch zur Niederschla-
gung der (...) Vormärz-Unruhen ein-
gesetzt wurden». Er entwickelte aus
dieser Untersuchung seine Masterar-
beit mit dem Titel «Spielball der
Obrigkeit? Die Rolle der Studenten-
verbindungen in den Tübinger Auf-
ständen 1831 und 1847». Es formt sich
dabei das ambivalente Bild der einer-
seits stets gegen die Staatsmacht
rebellischen Studentenschaft und
andererseits der Hilfstruppe reaktio-
närer Staatslakaien, die der Regie-
rung halfen, die revolutionären
Bestrebungen der Bevölkerung zu
unterdrücken. Nach einer gründli-
chen Darstellung des Tübinger Ver-
bindungswesens in der ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts vor dem
«Gôgenaufstand» untersucht Gedigk
die zum Aufstand führende elende
Lage der Tübinger Weingärtner und
die gegen den Aufstand aufgestellte
«Studentenwehr». Dass das Problem
der Beteiligung an der Unterdrü-
ckung revolutionärer Bestrebungen
nicht ein lokales Problem war, zeigt
Gedigk an den Leipziger Unruhen,
deren Unterdrückung den Studenten-
schaften die staatliche Legalisierung
verschaffte, aber auch an den Beispie-
len München, wo die Revolution zum
Studentenulk wurde, und Göttingen,
wo sie mehr als ein Aufstand war.
Ähnliche Bilder zeigten sich auch
beim Frankfurter Wachensturm. Im
Kapitel «Die Brotkrawalle im Mai
1847» zeigt der Verfasser den Weg der
revolutionären Bewegung von den
Hungerjahren ab 1846 zu den Ulmer
und Stuttgarter Brotkrawallen bis hin
zum Tübinger Sturm auf die Kunst-
mühle. Die Beteiligung an dessen Nie-
derschlagung war für die Verbindun-
gen der maßgebliche Schritt vom
Rebellenbund zum staatserhaltenden
Hilfscorps des Königs von Württem-

Marvin Gedigk

Spielball der 
Obrigkeit?

Studentenverbindungen in den 
Unruhen der Jahre 1830/31 und 1847 
mit Fokus auf Tübingen


	SH-3-2019-lowTeil19Teil8
	Unbenannt

	SH-3-2019-lowTeil19Teil9
	Unbenannt




